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Tekst 2 
 
Het volgende fragment is afkomstig uit de roman Wo auch immer ihr seid 
van Khuê Pham. De 30-jarige ik-persoon Khuê heeft Vietnamese ouders, 
maar is zelf geboren en getogen in Duitsland. 
 
 
Ich muss diese Geschichte mit einem Geständnis beginnen: Ich kann 
meinen eigenen Namen nicht aussprechen.  

Solange ich mich erinnere, war es mir unangenehm, mich anderen 
Menschen vorzustellen. Waren sie Deutsche, konnten sie die melodischen 
Laute nicht verstehen. Waren sie Vietnamesen, hatten sie Probleme mit 
meinem harten Akzent. Die Deutschen umgingen das Problem, indem sie 
mich gar nicht ansprachen. Die Vietnamesen fragten: »Wie schreibt man 
das?« 

Einer sagte: »Bist du dir sicher?« 
Ich erinnere mich an meine kindlichen Versuche, mit meinem Problem 

umzugehen. Gingen wir zu Karstadt, fuhr ich in die Spielzeugabteilung 
und suchte unter den bedruckten Bleistiften nach meinem Namen. Gingen 
wir zum Baumarkt, setzte ich meine Hoffnungen auf die bunten, langen 
Schlüsselanhänger. Wenn ich meinen Namen nur finden würde, dachte 
ich, wäre das der Beweis, dass alles richtig war mit mir. Hunderte 
Bleistifte und Schlüsselanhänger durchsuchte ich. Ich fand »Katrin«, 
»Kristina« und einmal - da hüpfte mein Herz - »Kira«. 

»Khuê« fand ich nicht. 
»Khuê« existierte nur in der Welt meiner Familie und auf dem Titel 

eines Buches, das in dem Kellerregal meines Vaters stand: »Truyén 
Khuê, das Mädchen Khuê«. Ein Werk, das für die vietnamesische 
Literatur so wichtig war wie »Die Leiden des jungen Werther« für die 
deutsche. 

Natürlich konnte ich es nicht lesen. 
Immer wenn mein Vater aufräumen musste, holte er dieses 

Buch hervor und sagte: »Weißt du eigentlich, dass du nach einer 
berühmten jungen Frau benannt bist? Jeder Schüler hat diesen Roman 
gelesen! Du bist in ganz Vietnam bekannt!« 

Und weil ich meinem Vater als Kind alles geglaubt habe, glaubte ich 
ihm auch das und stellte mir vor, wie ich durch Vietnam laufen und von 
allen möglichen Leuten angesprochen werden würde. Unzählige Male 
würde ich mich vorstellen und meinen Namen aussprechen müssen. 
Unzählige Nachfragen würden darauf folgen. 

Als ich sechzehn war, nannte ich mich um, weil ich glaubte, mit einem 
besseren Namen bessere Chancen zu haben, in Jeanettes Clique 
aufgenommen zu werden. Als ich zwanzig war, ließ ich meinen Pass 
ändern, weil ich endlich so etwas wie Macht über mein Schicksal 
verspürte. 

Seit zehn Jahren bin ich eine andere. Die Deutschen sagen 
»Kimm« zu mir, die Vietnamesen »Kihm«. Es ist nicht richtig, aber es ist 
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einfacher so. Der Verlust meiner Vergangenheit hat mir nichts 
ausgemacht, wirklich nicht. 

Bis ich diese Nachricht erhielt. 

Die Nachricht erreichte mich über Facebook und war auf 
Englisch geschrieben, ein gewisser »Son Saigon« hatte mich 
kontaktiert. 

»Bist du es, Khuê? Es gibt etwas, das du und dein Vater wissen 
müsst!« 

Es gibt nicht viele Leute, die meinen wahren Namen kennen, man 
kann den Kreis der Eingeweihten auf meine große, nebulöse 
Verwandtschaft beschränken. […] 

Diese Leute kenne ich nur aus Erzählungen. Sie sind für mich so 
unwirklich wie die Geister der verstorbenen Ahnen, für die ich am 
vietnamesischen Neujahr ein paar Räucherstäbchen anzünde und ein 
Gebet simuliere. Einmal im Jahr schweben sie in mein Leben hinein, um 
sich nach einem kurzen Gruß wie Qualm zu verziehen. 
Wer also ist Son? 
 

 
 


